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Etwa 15 bis 20 Prozent aller Menschen nehmen 

mehr Reize auf als andere - und das wesentHch 

intensiver. Die ausgeprägte Begabung, differen -

zierter und stär~ker wahrzunehmen, ist oftma\s von 

Vorteil. Viele hochsensible Menschen leiden jedoch 

darunter: Sie sind verletzlicher, geraten schne\\er 

· in Stress und kämpfen mit Selbstzweifeln. 
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» When I die I'll go to heaven, because I've spent my time 
in hell!«* _ ..., . · KO..-v,..w- s... . 

'-> a, r tvi Son1 ~e\\ -) "'~"»1~ ttt,~~.\- Br1an Tones 

(Stefans Lieblingsmusiker, der ehemalige Rolling-Sto­
nes-Gitarrist Brian Jones, ertrank am 3. Juli 1969, unter 
Drogeneinfluß stehend, im Swimming-pool seines Hau­
ses in Hartfield/Sussex.) 

* 

»Es war einmal ein kleines Menschlein, das sehr allein 
durch ein großes Menschenmeer irrte. Es wurde nirgends 
richtig verstanden. Es wußte schon, weshalb es das 
große Glück nicht fand, aber wo sollte es die Kraft 
hernehmen, alles das zu tun, was es braucht, um mitzu­
schwimmen, wenn es das Schwimmen nicht erlernt hat~ 

Deshalb ist es ertrunken.« 

(Aus einem Brief Stefans an seine Eltern, wenige Wochen 

vor seinem Tod am 14. Mai 1979.) 
5.1-



An1ann tun 23 . Augus1 r 9t18 cn1 Mädchen zur Welt. Es 

,\rurde ouf den NJ111c11 lln kn gc.tt.1uf t. 

)lei cits kui =c Ze1 t nnch Et 1kns Ccbu1t stand für 1 
d ß 

. 
1 

. nge 
An1on11 Fest, tl sn? cen1 zwei tes K1nd mehr haben 

\fOllte . uJ\l]ein schon der Gedanke, die durchgclittenen 

Nionat·e 1ueine1· Schvvangerschaft noch einmal zu erle­

ben, \\'8r unvorstellbar. Auch Albert teilte anfänglich 

n1eine Meinung und so blieb es fünf Jahre lang. Dann 

\vurde jedoch Alberts Wunsch nach einem zweiten Kind, 

\\renn n1öglich ein Stammhalter, doch so groß, daß mir 

keine andere Wahl blieb, als seine Hoffnung ebenfalls zu 

teilen. Wenige Monate später wurde ich wieder schwan­

ger und praktisch mit einem Schlag waren meine ver­

drängten Ängste wieder da. Albert gegenüber versuchte 

ich meine Angstzustände so gut wie möglich zu verber~ 

gen, zumal ich sah, wie sehr er sich auf das kommende 

Kind freute. Aber in mir wehrte sich inst inktiv alles 

gegen diese erneute Schwangerschaft; sie entsprach 

nicht meinem aufrichtigsten Wunsch. Auch mein Kör­

per schien sich dagegen zu wehren: Ich habe praktisch 

neun Monate lang geweint. 

Wenn ich heute«, erinnerte sich lnge Amann, »nach all 

dem, was mit Stefan passiert ist, zurückblicke , mache 

ich mir oft schwere Vorwürfe. Viellei cht kam es nicht 

von ungefähr, daß Stefan spät er so schwierig wurde . Man 

hört ja immer wieder daß sich das Verhalten der werden­

den Mutter auch au/ das Ungeborene übertragen könne 

Und daß es sehr darauf ankommt, ob n1an sich auf das 

Kind freut, gelöst und fröhlich ist oder nicht. Ich war 

Weder das eine noch das andere. Ich war neun Monate 

lan2-,,0JJ ON A - • J lnee r:nuojf)uno: nnd Niedergeschlagen-



.....,·n·•• Amann wie ihren P.ltan 
nd dieser Zelt nJcbt. De 

e und Empfindungen 
auaclrücken konnte, sprach man nur --•~I iiii&a 

Ei.Dell verständnisvollen und deokbarm 
vor allem bei ihre ie spracli ihr 
Mut zu und versicherte, daß sie oacb 
ihrerseits für das Kind besorgt sein 
ilue Tochter so sehr vor einem emeu 
fiilchtete, empfahl sie lnge, das Kind 
mbringen. 

den neun Monat 
___. lnge Amann in einem 

1iecW. Hin- und Hergeri~ ... 
.... l .... ba~d der Gefühle 

. b . llteD 81CL gegen1a 
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zu einem eigentlichen Einzelgänger. Mit Vorliebe spielte 
er für sich alleine. Sowohl zu Hause wie im Freien. 
»Manchmal schien es«, erinnert sich die Mutter, »als 
würde er ununterbrochen über etwas Unerklärliches 
nachdenken. Ich wurde oft das Gefühl nicht los, daß er 

0 

s ~"'-tw sich bew~ßt von sei~_er {Jmwelt ausschließen wollte. 
~....o\- Gutgememte Ratschlage, Belehrungen oder kleine Be­

\tl..(X &.. strafungen nahm er praktisch nur von seinem Großvater 
i: i;,J.'3"-n(,fm sthaft ~ntgegen. Albert und ich konnten ihm hundert­

mal das eme oder andere sagen - er tat es einfach nicht. 
Od~r dann mit Sicherheit das Gegenteil. So beispiels­
wefise, als wir ihm ein Dreirad kauften und 

1

ihn darauf 
merks_am machten , nie damiLauLder_an _unserero 
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u 
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h
. 1 ei·ne unerhörte Zumutung. Fur mich enthielt 1naus a s .. . 

d
. Maßnahme die behordhche Unterstellung, als ob 
iese . d hn h. . h wir Eltern mit unseren Km em o e m mc t fertig 

würden.•<o"'- """"'-'",.L '10-: s~ ... \-(., w ~ - ':i~.s~\{~ <€,~"'"" ~jl~\~""-- .,Swi.l~-"'\ '\. t kb'VIA(..\., 

Daniel Egli Wurde mit seiner Bestrafung nicht fertig. Er 
erhängte sich einige Wochen später unter einer Limmat­
brücke. Sein Tod traf Stefan schwer. »Irgendwie«, so 
Paco Walder, »fühlte er sich an seinelll Tod 1nitverant­
wortlicfl. Als Dani beerdigt wurde , weinte Stefan wie ein 
kleines Kind. >Wir h aben ihn nur ausgenutzt<, sagte 
Stefan in1n1er wieder . ,Und das einzige Mal, als er uns 
wahrscheinlich wirklich gebraucht hat, waren wir nicht 
da. < 1J. [ ' 1 .. t S .J \iA I rl\ - a e <'.\ V V\ · 

62 



Noch Jahre später , als wir bereits auf dem Trip waren, 
:prach Stef~1 oft von ~ani~ Tod _- Manchm al konnte man 
wirklich memen, er bilde sich em, schuld daran gewesen 
zu sein. Vielleicht war es auch nur seine Lust am Leiden. 
Stefan hat immer gerne gelitten. Er verstand es unüber­
ueffiich, sich in einen schlechten Zustand oder eine 
traurige Gemütsverfassung hineinzusteigern. 
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Die ersten Wochen nach seinem gescheiterten ersten 
beruflichen Gehversuch verbrachte Stefan entweder al­
lein zu Hause, wo er jeden Morgen lange ausschlief, in 
seinem Zimmer Musik hörte, Handballstrategien und 
Schachzüge studierte, oder in Zürich, wo er oft Kinos 
besu chte oder sinnige Nachmittage unter den Hippies an 
der »Riviera« am Limmatquai verbrachte. Das monat-
liche Taschengeld von 300 Franken, das ihm sein Vater 
zusteckte investierte Stefan beinahe restlos in den An­
kauf von Haschisch. Nach bewährtem Muster teilte er_ es 
in kleine Portionen auf und verkaufte sie a_m Abend im 

• d ar :0 ivi era. Seine Kontakte 
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nichts an mich hertn1 l i eß1 genoß ich diesen unvergl . 
l C I„ l . d . eich~ Jic 1en T uc cszusta11 . · 

JnJ Gegensatz zu111 LSI) t,a] 1 ic11 auf djese .m 'Trip all 
unbein11icl1 scl1nrf ur1d glosk l(1r. AJlc negativ ,en Ged es 
ken oder Ei ndrückc t,cl iienc n wie aus dern Gehfrn ge:i°: 
sen . .Ich jühlte n1ich 1u:di l:h11l icl1 st.~rk Ltnd sclhstbewuß: . 
Zun 1 en,te11111n I v,nr 1ch restlos ubcrzcugt, jemand zu 
sein; eine unberührbar e Persönlic hkeit, die über allem 
steht, ,,vas rund urn sie passiert. Mit einer Leichtigkeit 
"1ie nie zuvor, konnte ich in dieser:n Zustand des Hochge­
fühls rnit Stefan und Klaus diskutieren . Selbst die un­
n1ög1ichsten und verworrensten Gesprächsthem ,en erga­
ben plötzlich einen Sinn. Mit einem Satz: Wir hatten den 
totalen Durchblick. 
Wie lange dieser Zustand angehalten hat, weiß ich nicht 
mehr genau. Der ,flash <, der eigentliche Höhepunkt , 
dauerte vielleicht nur eine oder zwei Minuten. Danach 
flachte das Hochgefühl ab. Was blieb, war der euphori­
sche Käseglocke-Effek t. Er hielt noch einige Stunden 
an. 
Danach war wieder alles beim alten. Die Probleme 
tauchten wieder auf , Q..epressionen stellten sich ein und 
mit ihnen jene s Unlustgefühl, das Zweifel am Sinn des 
Lebens weckt. 
Stefan und ich waren uns einig: Das war's, wonach wir 
gesucht hatten. Dieser Dope vermittelte uns genau die 
Selbstbestätigung, die uns fehlte und war imstande , uns 
in jene Welt zu transportieren, die frei von allen Sorgen 
und Problemen mit Schule, Lehrern, Vorgesetzten und 
Eltern war. Der Schuß war die bsste "Antwort auf diese 
verschissene, haßerfüllte Problemwelt • er machte uns 

• J 

frei von allen Aggressionen und erfüllte uns mit einer 
Selbstzufriedenheit, wie wir sie noch nie er.lebt hatten. 
~hne es uns einzugestehen, waren wir bereits nach 
dieser neue n Erfahrung süchtig. 
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A111 5. Januar 1972, rund drei Wochen vor seinem 18. 
Geburtstag, gab Stefan seine Maurerlehre bei Portmann 
& Söhne auf. 
»Der Warenhausdiebstahl und die erneute Strafuntersu­
chung gegen ihn«, vermutete Albert Amann, »waren nur 
die Auslöser für diesen Entscheid; die eigentliche Ursa­
che lag vielmehr darin, daß der Maurerberuf Stefan von 
Anfang an nicht zugesagt hat. Nun war er plötzlich 
wieder dort, wo er schon am Ende der Realschule gestan- [ st1.S -'> 
den hatte , ratlos , was in beruflicher Hinsich t mit ihm · ~ASf") 
passieren sollte. ,Am liebsten würde ich überhaupt 
nichts tun<, sinnierte er in jenen Tagen oft. ,Es ist viel zu 
schade, um den größten Teil der Lebenszeit mi t Arbeiten 
zu verbringen, in denen man keinen Sinn erkennt. Den­
ken ist auch eine Art von Arbeit . Ich denke lieber , auch 
wenn man damit kein Geld verdienen kann. Und über­
haupt<, so meinte Stefan , ,die meisten Leute arbeiten ja 
nur, damit sie weniger Zeit zum Nachdenken haben. Das 
ist auch im Sinne der Arbeitgeber. Denn wer darüber 
nachdenkt womit er sein Geld verdien t, stellt Fragen, 
und wer Fr~gen stellt, ist im Geschäftsleben oh~} hinfehl / /11 
am Platz. So ist es doch, oder?' ~,'cJ.t s-e-lb.s} &_ /4-.r WtJt' .·1 
Nachdem eine weitere Berufsberatung, der sich Stefan in ~St.K5t~tft ,•.' 
der ehemaligen Berufswahlschule unterzog, ergebnislos !;

1 

verlaufen war, besprach ich mich mit einem Bekannten, 1
1

1 

der ein Tapeziergeschäft besaß. Gustav Kümin unter­
breitete Stefan das Angebot, im Februar 1972 eine drei­
wöchige Schnupperlehre als Tapezierer/Dekorateur zu 
beginnen. Zu meiner Freude fand er an diesem Vorschlag 
großen Gefallen und willigte ein. Die Arbeit gefiel ihm in 
der Folge so gut, daß er sich entschloß, am 18. April 1972 
mit der Lehre zu beginnen. 
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f 1) 1 lt"' 1>.,f,i·o l'iner der l111 t1cit orc n des Pro1ckh Zukunft sw k Pro . , uc o - >, , • • er _ 
_ .. - (Z-\VS) ,v·tr in1 Jul i 1989, zusannncn rnit Jfcrbcrt r,ruh] d statten '-' · , , · - un 

Rüdiger Lutz, Gast in 1ncinc1n TV-Talk „Wie ist die Erde noch 1 1i ret-

ten?·: (8) Nach cincin Studienaufenthalt iln Esalen-Institut in Kalifor­

nien plädierte er dafür, in die Zukunftswerkstätten-Arbeit psychologi­

sche und yogawissenschaft liche Elemente aufzunehmen sowie Denk­
und Zukunftsangst-Blockaden durch Einsatz von Regressionsthcrapie 

und medizinischen LSD-Minimalgaben nach Grof aufzulösen . 

Er 1neinte, dass uns mit den konventionellen Mitteln der bisherigen 

ZWS die Zeit zum gesellschaftlichen Wandel davonlaufe. Lutz ergänz­

te 2003 die sieben Standard-Zukunftsszenarien um ein 8. Szenario, ge­

nannt Corcoran. Dies ist der Name eines Hochsicherheit s-Gefängnis­

ses in der kalifornischen Wüste und erinnert heute etwas an das Sicher­

heits-Schlagwort Corona. (9) 

Damit machte Rüdiger sich keine Freunde in der konventionellen 

ZWS-Gemeinde, die sich u.a. teils auch mittels staatliche r Gelder fi­
nanzierte. Er beharrte zudem auf kos1nopolitischen Aktio nen anstatt 

nur Workshop-Geselligkeit zu pflegen. Dies führte immer mehr zu sei­

ner Ausgrenzung aus dem Kreis der fast-etablierten Zukunftsreferen­

ten. Prof. Lutz sprach von einer Anpassung an den destruktiYen Sys­

tem-Wahnsinn. Seit 2005 kämpfte der alleingelassene Hutnanist nach 
) j)t f &vt¼ -Ze < ''.Dtf'it.)~d tD~, JL,\~C~'1i''- . 
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Der Sclbst111orJvcrsuch 
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AJ 8 ln~c J\rn.inn arn r, " "'Pf<•,nbcr 191,, kurz vor 13 Uhr 

""' 1 ~'74 \ ' (lll Jrr Arhcit nAch l l.1usc k.am, lag Stcf.an schtifend i~ 
-..;.J"' '~ l\ctt . l)a er cn;t spät nach Mittcrn~cht na<.:h H.au.se 

~\..~ ,,,, \ gekommen war, fand sie nichts Ungcwöhnl1chcs d..abe1. 

Gegen I s Uhr wunderte &ie sich dann doch über Stcfan.s 
langen Schlaf. Sie ging in sein Zimmer und versuchte ihn 

i:-,,-~c~ zu wecken . 
1'_-;k Stefan lag, dem Bücherregal zugewandt, auf der Scite . 
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Sein Atem ging schwer; er röchelte stoßweise und vor 
seinem Mund hatten sich Speichelblasen gebildet . Stefan 
war bewußtlos . 
.. wahrscheinlich Schlafmittel in Verbindun g mit Alko­
hol", stellte ein sofort herbeitelefonierter Arzt fest und 
veranlaßte umgehend die notfallmäßige Einweisung in 
das Limmatspital. 
•Wenn man ihm den Magen ausgepumpt hat, ist er bald 
wieder auf den Beinen«, beschwichtigte er die aufgeregte 
Mutter. »Der Junge wird das ja wohl nicht absichtlich 
gemacht haben? Zum Sterben ist er doch noch ein 
bißchen zu jung. Aber viel hätte nicht gefehlt. Passen Sie 
in Zukunft besser auf Ihre Medikamente auf, Frau 
Arnann .• 
Wieder bei Bewußtsein erklärte Stefan im Spital , Rohyp­
nol geschluck t zu haben. Das Medikament habe er von 
einem Unbekannten im Zürcher Niederdorf erhalten. 
Die Absicht, &eiwillig aus dem Leben scheiden zu wol· 
len, bestritt Stefan mit dem Hinweis, es müsse sich wohl 
um ein Versehen gehandelt haben . Bevor Cl' die Tabletten 

w~ ~- zu lieh genommen habe, habe er sehr viel Bier getrunken 
tk~,lc.., und er könne sich beim besten Willen nicht mehr an die 

Anzahl Tabletten erinnern. Er habe auch nicht gewußt, 
wu für ein Medikament es sich gehändelt habe. 
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